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Unersetzbar - aber ohne Ruhm

Genau wie Hirten galten sie in ihrem Beruf als unersetzlich und waren daher vom Wehrdienst befreit. Aber nur der Wehrdienst versprach Ruhm und Ehre - wer nicht berechtigt oder verpflichtet war, im Heer zu dienen, galt als ehrlos und gehörte zu keinem Stand.


Nicht gerne gesehen

Weil Müller deshalb in keiner Zunft oder Gilde Aufnahme fanden, hatten es auch ihre Töchter schwer: Auf dem Heiratsmarkt waren diese "unehrlichen" Bräute nicht gern gesehen. 



Müller, Möller, Müllner

Leer sollten sie aber nicht ausgehen. Auch andere Müller hatten schließlich Söhne, die nicht ihr Leben lang Single bleiben wollten - und Müller gab es damals viele. Nicht von ungefähr ist der Name Müller, inklusive der niederdeutschen Abwandlung Möller, der häufigste Nachname in Deutschland. Dagegen gibt es nur noch rund tausend Familien, welche die älteste Form des Namens tragen: Müllner.


Kein Feierabendverbot

Immerhin, ein paar Privilegien festigten ihren Stand am Rande der Gesellschaft: Betreiber von Windmühlen waren wie kaum ein anderer Beruf von der Natur abhängig - ohne Wind konnte nicht gearbeitet werden. Deshalb galt: Müller unterliegen nicht dem Feierabend- oder Feiertagsgebot…

Mühlenfriede

Lästig konnte der so genannte Mühlenfriede für die Müller werden. Entwich ein Gauner in eine Mühle, so durfte er dort nicht mit Waffengewalt herausgeholt werden - zu groß war die Angst, die Mühle könnte beschädigt werden. Der Müller hatte nun einen ungebetenen Gast am Hals, den er im schlimmsten Fall längere Zeit durchfüttern musste - so ihm denn sein Leben lieb war.

Nicht immer nur Positives

Wie von solchen Übeltätern hatten Müller auch von den Bauern nicht immer nur Positives zu erwarten. Viele brave Landwirte bezichtigten die Müller, sich auf ihre Kosten zu bereichern, stets gingen sie ja mit weniger Mehl nach Hause, als sie Korn geliefert hatten. Die Tatsache, dass der Lohn des Müllers - die Metze, ein sechzehntel Teil des Ertrages - ebenso abgezogen wurde wie der Anteil des Landesherren, ignorierten sie gern.


Schankrecht und Prostitution

Um solche Einnahmen zu festigen, erließen viele Herrscher den Mahlzwang: Bauern durften nur in vorgeschriebenen Mühlen mahlen. Einige setzen sogar noch eins drauf und verliehen den Müllern das Schankrecht. So brachte sich mancher Bauer an der Theke um den Lohn vieler Tage Arbeit. Einige munkelten sogar von halblegaler "Mühlenprostitution", die mit dem Schankrecht einhergehen sollte.

Bedeutungsverlust dank Dampfmaschinen

Während der industriellen Revolution lockerten sich Rechte und Pflichten der Müller. Viele Mühlen verloren an Bedeutung, da nun dank Dampfmaschinen unabhängig von Wind oder Ort gemahlen werden konnte - und das auch noch mit deutlich höherer Effektivität.


Idylle adé

Mit dem ursprünglichen Bild des Müllers in seiner idyllisch gelegenen Mühle hat der Job heute kaum mehr etwas zu tun. Lebensmitteltechniker und Ingenieure prägen den Alltag, industrielle Großbetriebe sind die Arbeitgeber. 



